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Begegnungen VO  ö enun Y1Sten
Ein Bericht über 1e Lage iın Deutschland

TIrotz großer geschichtlicher Belastungen sind den etzten Jahrzehnten
gerade im deutschen Sprachraum auf vielfältige Weise eue Formen der
Begegnung VO!  5 ısten und udentum entstanden. Der ehemalige
Landesrabbiner VO en reflektiert seine Erfahrungen muıt diesem üdisch-
christlichen Dialog. (Redaktion

Es gab und gibt unserTer Zeit bei ausgedrückt, den der katholische
Alteren und Jüngeren Zzwel verschie- eologe ann Baptist Metz das
ene Reaktionen auf die (07:1 den Haus den Tod genannt hat
Holocaust, die Vernichtung des eUTIO- Diese Menschen liefßen sich durch
päischen udentums Die eiıne ıst der keinerlei finapzielle, politische der
psychologische Mechanısmus der Ver- theologische Überlegungen VO:  5 ihrem
neinung: Was nıicht sSemın kann, das cht Weg a  ringen. Hier MI1r das Wort
sSeıin dart Mehr der weniger wird der des evangelisch-lutherischen Landes-
chrecken der Vergangenheit entweder 1SCNOIS Meiser Bayern VO! Jahre

1949 en ‚Haben auch die Christenbestritten, bagatellisiert der fein Sau-
berlich eingeordnet, da{s fast jene schrecklichen orgänge nicht g-
„normale“* Züge annımmt. Der 1stori- WO. en S1e doch nichts Ent-
kerstreit VOT einigen Jahren ıst aiur scheidendes dagegen getan. ukberdem
eın gutes eispiel, wWwI1Ie „objektive“ KrI1- bleibt die drängende rage, ob nicht
ter1a benutzt werden, eıne schwer Bewulflstsein manche Reste jenes alten

verkraftende Vergangenheit WI1sSsen- Wahns zurückgeblieben Sind, aus wel-
schaftlich manıpulieren un:! da- chem Yısten sich berutfen glaubten,
Uurc. störende un! peinliche Überle- eiıne angebliche Verwerfung sraels

AQus der Welt SCNaiien. Urc ott selbst vollziehen sollen‘”.
1ne andere Reaktion auf die Vergan- Wenn auch die Shoah der usgangs-
genheit ist CS, diese rezıpleren un:! pun. einer Neubesinnung bei SCeN-
sich auf verantwortliche Weise damıt siblen Menschen geEWESCHN WAar, leider

konfrontieren. Das geht natürlich allerwenigsten bei Theologiepro-
nicht ohne die Bereitschaft, Leid fessoren, 1e INa Jler nicht STE-
ertragen und Schuld zuzuordnen. Es hen Die rage, w1e eEsS ZU Holocaust
ist meılıne Erfahrung, da{fs viele diesen kommen konnte, ber die Aner-
zweıten, schmerzhaften, aber befreien- ennung kirchlicher Schuld bald
den Weg sSind. Und das auch, der Erkenntnis, da{fßs eiıne Hauptkompo-
un insbesondere, Deutschland Das nente die Israel-Vergessenheit gewesech
hat sich unter anderem auch der WAar, mıiıt anderen Worten, da{(s die hri-
Haltung egenüber dem Staat Israel stenheit ihrer grofßen enrner ihre
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Begegnungen von Juden und Christen 
Ein Bericht über die Lage in Deutschland 

Trotz großer geschichtlicher Belastungen sind in den letzten Jahrzehnten 
gerade im deutschen Sprachraum auf vielfältige Weise neue Formen der 
Begegnung von Christentum und Judentum entstanden. Der ehemalige 
Landesrabbiner von Baden reflektiert seine Erfahrungen mit diesem jüdisch­
christlichen Dialog. (Redaktion) 

Es gab und gibt in unserer Zeit bei 
Älteren und Jüngeren zwei verschie­
dene Reaktionen auf die Shoah, den 
Holocaust, die Vernichtung des euro­
päischen Judentums. Die eine ist der 
psychologische Mechanismus der Ver­
neinung: Was nicht sein kann, das nicht 
sein darf. Mehr oder weniger wird der 
Schrecken der Vergangenheit entweder 
bestritten, bagatellisiert oder fein säu­
berlich eingeordnet, so daß er fast 
"normale" Züge annimmt. Der Histori­
kerstreit vor einigen Jahren ist dafür 
ein gutes Beispiel, wie "objektive" Kri­
teria benutzt werden, um eine schwer 
zu verkraftende Vergangenheit wissen­
schaftlich zu manipulieren und da­
durch störende und peinliche Überle­
gungen aus der Welt zu schaffen. 

Eine andere Reaktion. auf die Vergan­
genheit ist es, diese zu rezipieren und 
sich auf verantwortliche Weise damit 
zu konfrontieren. Das geht natürlich 
nicht ohne die Bereitschaft, Leid zu 
ertragen und Schuld zuzuordnen. Es 
ist meine Erfahrung, daß viele diesen 
zweiten, schmerzhaften, aber befreien­
den Weg gegangen sind. Und das auch, 
und insbesondere, in Deutschland. Das 
hat sich unter anderem auch in der 
Haltung gegenüber dem Staat Israel 

ausgedrückt, den der katholische 
Theologe Johann Baptist Metz das 
Haus gegen den Tod genannt hat. 
Diese Menschen ließen sich durch 
keinerlei finanzielle, politische oder 
theologische Überlegungen von ihrem 
Weg abbringen. Hier fällt mir das Wort 
des evangelisch-lutherischen Landes­
bischofs Meiser in Bayern vom Jahre 
1949 ein: "Haben auch die Christen 
jene schrecklichen Vorgänge nicht ge­
wollt, so haben sie doch nichts Ent­
scheidendes dagegen getan. Außerdem 
bleibt die drängende Frage, ob nicht im 
Bewußtsein manche Reste jenes alten 
Wahns zurückgeblieben sind, aus wel­
chem Christen sich berufen glaubten, 
eine angebliche Verwerfung Israels 
durch Gott selbst vollziehen zu sollen". 

Wenn auch die Shoah der Ausgangs­
punkt einer Neubesinnung bei sen­
siblen Menschen gewesen war, leider 
am allerwenigsten bei Theologiepro­
fessoren, so blieb man hier nicht ste­
hen. Die Frage, wie es zum Holocaust 
kommen konnte, führte über die Aner­
kennung kirchlicher Schuld bald zu 
der Erkenntnis, daß eine Hauptkompo­
nente die Israel-Vergessenheit gewesen 
war, mit anderen Worten, daß die Chri­
stenheit in ihrer großen Mehrheit ihre 
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erwurzelung 1m udentum versgesSsch dung eiınes Drittels des jJüdischen Vol-
hatte beziehungsweise dieses LLUT als kes edurfte, ist ZW ar eın rschrek-
dunkle olıe benutzte, ihre eigene kender €e, aber WITr ollten
Überlegenheit desto leuchtender her- der Zukunft widmen, un! da ibt
Vor  en lassen. Klischeevorstel- LTrOTZ em ung Wenn en
ungen wıe „Spätudentum”, „Gesetz diese ung nicht gehabt hätten,
und vangelium”,  “ Pharisäer als gäbe S1Ee heute nicht mehr. Der

Glaube der Anne ran das ute 1mMHeuchler, Werkgerechtigkeit, „Auge
Aug  LL „Rachepsalmen”, „talmudi- Menschen mufs hier Wegweiser und

sche Spitzfindigkeit“” und ähnliches leuchtendes Vorbild bleiben
el ollten WITr fair seın undbeherrschten Predigt und Exegese bis

die Jüngste Zeit läetracht ziehen, da{(s nıicht leicht ist,
BIs dann Juni 1967 erln etwas erzeugungen, Glaubensinhalte, die
Bahnbrechendes un:! bis ın nbe- eın en vertretien hat,
kanntes geschah: en und Christen die einem bereits die lege gelegt
beider Konfessionen fanden sich wurden und 1es muıiıt der Autorität
Beginn des Sechs-Tage-Krieges IN- VO:  n Eltern und Lehrern plötzlich
TNEeN und elten der Kaiser-Wil- revidieren, ad acta egen Zu VETSCS-
elm-Gedächtniskirche einen gemeın- SCIL, Was i1Nnan einmal gelernt und muh-
Sarnen christlich-jüdischen ‚Ottes- selig erworben hat, stellt forderun-
dienst mıt urbıtten für das gefährdete CN den Menschen, die WIT nicht
Israel ab Dies geschah spontan anlä{fs- unterbewerten dürfen Umso mehr

der ahrestagung der Gesellschaf- mMUusSsen WITr diejenigen schätzen
ten für christlich-jüdische Zusammen- wIissen, die dieses getan aben,
rbeit, und VO  a tanden bei bekannte xegeten der ogmatiker,
besonderen Gelegenheiten äahnliche die ihre rüheren Meinungen und
gemeinsame gottesdienstliche Treffen endesavouieren un das egen-
statt, denen auch orthodoxe Rabbi- teil VO  m dem ehren, wWas 61Ee einmal
Ner w1e cs.A und OC A teil- ver  enen
nahmen. Diese Neuerung wurde dann Als Beispiel sollen Zzwel olcher elehr-
auch VO:an seine Empfehlun- ten dienen, deren Mut un! Aufrich-
SCmH aufgenommen. tigkeit WIr nicht anerkennen
erartige TIreften sOllten keines- können. Ich denke den Alttesta-

die jeweiligen jüdischen der mentler Professor eorg Fohrer und
christlichen achten setizen. Sie den Neutestamentler Professor Tanz

als zusätzliche Gebetsgottes- USsSNner. e1| en orschung
und Lehre e1ine kopernikanische Wen-dienste für besondere Gelegenheiten

des ankes, der orge der des Mıtein- de vollzogen. ere eologen sahen
ander gedacht. Wenn auch eıne eube- sich nicht imstande, ihnen folgen.
sınnung der IC auf ihre urzeln kın anerkannter Forscher w1e

Günther amm, dem ich auf ke1-eın mühevoller und dornenreicher Weg
ist und als LUr den oberen kta- NieNn Fall eın antijüdisches en atte-
SCH der istlichkeit VerNOIMMel wird, stieren möchte, schreibt leider über-

ist doch den etzten fünfzig Jahren holter Weise ber das jüdische Lohn-
mehr christlich-jüdischer Annähe- Strate-Denken, das erst UrC Jesus

geschehen als all den Jahrhun- revidiert worden S€1. ber schon Anti-
derten davor. Dafdfs azu der Ermor- aus OC chreibt w1e viele
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Verwurzelung im Judentum vergessen 
hatte beziehungsweise dieses nur als 
dunkle Folie benutzte, um ihre eigene 
Überlegenheit desto leuchtender her­
vortreten zu lassen. Klischeevorstel­
lungen wie "Spä~udentum", "Gesetz 
und Evangelium", Pharisäer als 
Heuchler, Werkgerechtigkeit, "Auge 
um Auge", "Rachepsalmen", "talmudi­
sche Spitzfindigkeit" und ähnliches 
beherrschten Predigt und Exegese bis 
in die jüngste Zeit. r 

Bis dann im Juni 1967 in Berlin etwas 
Bahnbrechendes und bis dahin Unbe­
kanntes geschah: Juden und Christen 
beider Konfessionen fanden sich zu 
Beginn des Sechs-Tage-Krieges zusam­
men und hielten in der Kaiser-Wil­
helm-Gedächtniskirche einen gemein­
samen christlich-jüdischen Gottes­
dienst mit Fürbitten für das gefährdete 
Israel ab. Dies geschah spontan anläß­
lich der Jahrestagung der Gesellschaf­
ten für christlich-jüdische Zusammen­
arbeit, und von nun an fanden bei 
besonderen Gelegenheiten ähnliche 
gemeinsame gottesdienstliche Treffen 
statt, an denen auch orthodoxe Rabbi­
ner wie Zobel s.A. und Bloch s.A. teil­
nahmen. Diese Neuerung wurde dann 
auch vom Vatikan in seine Empfehlun­
gen aufgenommen. 
Derartige Treffen sollten nun keines­
falls die jeweiligen jüdischen oder 
christlichen Andachten ersetzen. Sie 
waren als zusätzliche Gebetsgottes­
dienste für besondere Gelegenheiten 
des Dankes, der Sorge oder des Mitein­
ander gedacht. Wenn auch eine Neube­
sinnung der Kirche auf ihre Wurzeln 
ein mühevoller und dornenreicher Weg 
ist und oftmals nur in den oberen Eta­
gen der Geistlichkeit vernommen wird, 
so ist doch in den letzten fünfzig Jahren 
mehr an christlich-jüdischer Annähe­
rung geschehen als in all den Jahrhun­
derten davor. Daß es dazu der Ermor-
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dung eines Drittels des jüdischen Vol­
kes bedurfte, ist zwar ein erschrek­
kender Gedanke, aber wir sollten uns 
der Zukunft widmen, und da gibt es 
trotz allem Hoffnung. Wenn Juden 
diese Hoffnung nicht gehabt hätten, 
gäbe es sie heute nicht mehr. Der 
Glaube der Anne Frank an das Gute im 
Menschen muß hier Wegweiser und 
leuchtendes Vorbild bleiben. 
Dabei sollten wir fair sein und in 
Betracht ziehen, daß es nicht leicht ist, 
Überzeugungen, Glaubensinhalte, die 
man ein ganzes Leben vertreten hat, 
die einem bereits in die Wiege gelegt 
wurden - und dies mit der Autorität 
von Eltern und Lehrern -, plötzlich zu 
revidieren, ad acta zu legen. Zu verges­
sen, was man einmal gelernt und müh­
selig erworben hat, stellt Anforderun­
gen an den Menschen, die wir nicht 
unterbewerten dürfen. Umso mehr 
müssen wir diejenigen zu schätzen 
wissen, die genau dieses getan haben, 
bekannte Exegeten oder Dogmatiker, 
die ihre früheren Meinungen und 
Schriften desavouieren und das Gegen­
teil von dem lehren, was sie einmal 
vertreten haben. 
Als Beispiel sollen zwei solcher Gelehr­
ten dienen, deren Mut und Aufrich­
tigkeit wir nicht genug anerkennen 
können. Ich denke an den Alttesta­
mentler Professor Georg Fohrer und an 
den Neutestamentler Professor Franz 
Mussner. Beide haben in Forschung 
und Lehre eine kopernikanische Wen­
de vollzogen. Andere Theologen sahen 
sich nicht imstande, ihnen zu folgen. 
Ein so anerkannter Forscher wie 
Günther Bornkamm, dem ich auf kei­
nen Fall ein antijüdisches Denken atte­
stieren möchte, schreibt leider in über­
holter Weise über das jüdische Lohn­
Strafe-Denken, das erst durch Jesus 
revidiert worden sei. Aber schon Anti­
gonos aus Socho schreibt wie viele 
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andere ängs VOT Jesus, da{fs WITr nicht hat sSeın Dialogzentrum im früheren
wI1e die Knechte seın sollen, die ihrem ohnhaus Martın Bubers Heppen-
Herrn Lohn dienen (Sprüche der eım [l der Bergstraße, und VO  > hier
Väter 1,3) Ethelbert Stauffer karıikiert aus werden weltweit Kolloquien un
die Pharisäer wWI1e eh und Je, und der theologische usammenkünfte organı-
bekannte Mainzer Neutestamentler siert. vielen Hochschulen wurden
Herbert raun stellt geradezu eiıne den etzten Jahren Lehrstühle für
exegetische rundregel auf, ach der udaisti der auch Gastprofessuren
alles, W ds bei den Worten Jesu als errichtet. Meıine Tau nNnınNa Nave
jüdisch imponiert, 1pSO nicht VO'!  - Levinson hat jahrelang der

Stammen kann Das ist das Heidelberger Universitä und der
Gegenteil VO:  5 dem, W as Leo aeC Pädagogischen Hochschule angehende
seinem Büchlein ber die Evangelien Religionslehrer Judentumskunde
geschrieben hat. unterrichtet. urch Orothnee und
Wır sehen also, da{fs WIT vleliac. och ernar‘ ethge wurde die „Theologie

ang stehen. Die angeführten ach Auschwitz“ eın wichtiges TIThema
Entgleisungen der Exegese Sind 1mM deutschsprachigen Raum, und

allenthalben wurde versucht, Über-'acC der Jangen radıtıon antı-
jüdischer Auslegungstraditionen Vel- reste der „Theologie der erachtung”
STan! Gie sollten ange aber ules Isaac) tilgen So wurde auch
nicht ngeprangert werden. 7u viele das Oberammergauer Passionsspiel,
eue Ansätze und Bemühungen stehen dessen Dramatisierung starke antijüdi-
ihnen egenüber. uch ler sollen L1LLUT sche emente enthielt, mehrmals
einıge genannt werden: Friedrich Wil"- überarbeite Wallfahrtsorte, die
helm Marquardt, Martın Öhr, Rolf sogenannte Hostienschändungstradi-
endtorfif, ann Baptist Metz, Chri- tionen der Ritualmordlegenden a1lı-

stop. Münz, VO.  5 der Osten-Sacken, knüpfen und zahllose jüdische en
Rudolf Pfisterer, Paul Eckert, kosteten, wurden oft den erbit-
chae Brocke und viele andere, die terten Widerstand Okaler Kreise, die
hier nicht alle erwa werden können. ihre Einn  en fürchteten, ihres

antisemitischen Charakters entledigt.
ere erfreuliche Entwicklungen Lehrpläne für Schulen wurden UumnsSe-
Sind die vielen Bücher ber en und arbeitet, Besuche Synagogen der
udentum, die den etzten Jahren auch Konzentrationslagern wurden
deutscher Sprache erschienen sind. Es urchgefü  t und die chülerinnen
sind viele, da{fs S1e hier auch nicht und Schüler ermutigt, ber die en
LLUT annanern! bes:  en werden ihrer Heimatorte Studien erstellen
können. Desgleichen xibt S ber 1elfac gıng die Initiative auch VON

sechzig SGtädten esellschaften für den Schülern selbst auU:  N Das Interesse
christlich-jüdische Zusammenarbeit, jüdischer ultur erstreckte sich
die Vorträge, Seminare und Studien- auf die nostalgische „Klesmer“”
reisen durchführen und jJährlich die usik, da{fs heute eine HANZE
OC der Brüderlichkeit veranstalten, Reihe nichtjüdischer „Klesmer“ Grup-

der besonders verdienstvolle pen Deutschland gibt Schlieflich
Dialogpartner die Buber-Rosenzweig- ollten auch die Synodalbeschlüsse 1n
edaıille verliehen wird. Der Inter- fast en deutschen Bundesländern
nationale Kat der Christen und en erwähnt werden, die sich mıiıt einer

Levinson/Begegnungen von Juden und Christen 

andere längst vor Jesus, daß wir nicht 
wie die Knechte sein sollen, die ihrem 
Herrn um Lohn dienen (Sprüche der 
Väter 1,3). Ethelbert Stauffer karikiert 
die Pharisäer wie eh und je, und der 
bekannte Mainzer Neutestamentler 
Herbert Braun stellt geradezu eine 
exegetische Grundregel auf, nach der 
alles, was uns bei den Worten Jesu als 
jüdisch imponiert, eo ipso nicht von 
ihm stammen kann. Das ist genau das 
Gegenteil von dem, was Leo Baeck in 
seinem Büchlein über die Evangelien 
geschrieben hat. 
Wir sehen also, daß wir vielfach noch 
am Anfang stehen. Die angeführten 
Entgleisungen in der Exegese sind in 
Anbetracht der langen Tradition anti­
jüdischer Auslegungstraditionen ver­
ständlich. Sie sollten angeführt, aber 
nicht angeprangert werden. Zu viele 
neue Ansätze und Bemühungen stehen 
ihnen gegenüber. Auch hier sollen nur 
einige genannt werden: Friedrich Wil­
helm Marquardt, Martin Stöhr, Rolf 
Rendtorff, Johann Baptist Metz, Chri­
stoph Münz, von der Osten-Sacken, 
Rudolf Pfisterer, Willehad Paul Eckert, 
Michael Brocke und viele andere, die 
hier nicht alle erwähnt werden können. 

Andere erfreuliche Entwicklungen 
sind die vielen Bücher über Juden und 
Judentum, die in den letzten Jahren in 
deutscher Sprache erschienen sind. Es 
sind so viele, daß sie hier auch nicht 
nur annähernd beschrieben werden 
können. Desgleichen gibt es in über 
sechzig Städten Gesellschaften für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit, 
die Vorträge, Seminare und Studien­
reisen durchführen und jährlich die 
Woche der Brüderlichkeit veranstalten, 
in der an besonders verdienstvolle 
Dialogpartner die Buber-Rosenzweig­
Medaille verliehen wird. Der Inter­
nationale Rat der Christen und Juden 
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hat sein Dialogzentrum im früheren 
Wohnhaus Martin Bubers in Heppen­
heim an der Bergstraße, und von hier 
aus werden weltweit Kolloquien und 
theologische Zusammenkünfte organi­
siert. An vielen Hochschulen wurden 
in den letzten Jahren Lehrstühle für 
Judaistik oder auch Gastprofessuren 
errichtet. Meine Frau Pnina Nave 
Levinson hat so jahrelang an der 
Heidelberger Universität und an der 
Pädagogischen Hochschule angehende 
Religionslehrer in Judentumskunde 
unterrichtet. Durch Dorothee Sölle und 
Eberhard Bethge wurde die" Theologie 
nach Auschwitz" ein wichtiges Thema 
im deutschsprachigen Raum, und 
allenthalben wurde versucht, Über­
reste der "Theologie der Verachtung" 
ijules Isaac) zu tilgen. So wurde auch 
das Oberammergauer Passionsspiel, 
dessen Dramatisierung starke antijüdi­
sche Elemente enthielt, mehrmals 
überarbeitet. Wallfahrtsorte, die an 
sogenannte Hostienschändungstradi­
tionen oder Ritualmordlegenden an­
knüpfen und zahllose jüdische Leben 
kosteten, wurden oft gegen den erbit­
terten Widerstand lokaler Kreise, die 
um ihre Einnahmen fürchteten, ihres 
antisemitischen Charakters entledigt. 
Lehrpläne für Schulen wurden umge­
arbeitet, Besuche in Synagogen oder 
auch Konzentrationslagern wurden 
durchgeführt und die Schülerinnen 
und Schüler ermutigt, über die Juden 
ihrer Heimatorte Studien zu erstellen. 
Vielfach ging die Initiative auch von 
den Schülern selbst aus. Das Interesse 
an jüdischer Kultur erstreckte sich 
sogar auf die nostalgische "Klesmer" 
Musik, so daß es heute eine ganze 
Reihe nich~üdischer "Klesmer" Grup­
pen in Deutschland gibt. Schließlich 
sollten auch die Synodalbeschlüsse in 
fast allen deutschen Bundesländern 
erwähnt werden, die sich mit einer 
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gegenüber den en un:! Christen eım Zentralkomitee der
und dem Judentum auf höchster rch- deutschen Katholiken für Informatio-
licher ene auseinandersetzten und 1en durch orträge, Diskussionen,
auch oftmals, wWI1e die evangelische i10nen gesorgt, die jeweils tausende
Rheinische ynode, einen eindeutigen Teilnehmer erreichten.
an gegenüber der Judenmission Dafß auch Rückschläge aufgrund der
en. Leider distanzierten sich die Ereignisse 1mM en Osten x1bt, War

1L1UT erwarten uch das ErstarkenBonner eologen VO:  . dieser Haltung
der ynodalen. ad10- und Fernseh- des Rechtsradikalismus, insbesondere
statıonen bieten regelmäßig beson- den Bundesländern Deutsch-
deren edenktagen Jüdische Program- ands, Seiz alarmierende Zeichen.

und die Landeszentralen SOWI1eEe ToOtzdem besteht die offnung, dafs
die Bundeszentrale für politische Bil- die erfreuliche Entwicklung weitergeht
dung fördern se1t ahren die sachge- und da{fß auch die Muslime den
mäße Aufklärung auf diesem Gebiet interrelig1ösen Dialog miteinbezogen
Die en ihrerseits en auf den werden. Die Anstrengungen selıtens

des Internationalen ates der Christenrchen- und Katholikentagen UrC
besondere (G;remien wI1e die rchen- und en (ICC]J) 1er un Israel
gru für die Evangelische KIır- fallen bereits jetzt auf fruchtbaren
che und den Gesprächskreis en en
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neuen Haltung gegenüber den Juden 
und dem Judentum auf höchster kirch­
licher Ebene auseinandersetzten und 
auch oftmals, wie die evangelische 
Rheinische Synode, einen eindeutigen 
Stand gegenüber der Judenmission 
vertraten. Leider distanzierten sich die 
Bonner Theologen von dieser Haltung 
der Synodalen. Radio- und Fernseh­
stationen bieten regelmäßig zu beson­
deren Gedenktagen jüdische Program­
me an, und die Landeszentralen sowie 
die Bundeszentrale für politische Bil­
dung fördern seit Jahren die sachge­
mäße Aufklärung auf diesem Gebiet. 
Die Kirchen ihrerseits haben auf den 
Kirchen- und Katholikentagen durch 
besondere Gremien wie die Kirchen­
tagsgruppe für die Evangelische Kir­
che und den Gesprächskreis Juden 
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und Christen beim Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken für Informatio­
nen durch Vorträge, Diskussionen, 
Aktionen gesorgt, die jeweils tausende 
Teilnehmer erreichten. 
Daß es auch Rückschläge aufgrund der 
Ereignisse im Nahen Osten gibt, war 
nur zu erwarten. Auch das Erstarken 
des Rechtsradikalismus, insbesondere 
in den neuen Bundesländern Deutsch­
lands, setzt alarmierende Zeichen. 
Trotzdem besteht die Hoffnung, daß 
die erfreuliche Entwicklung weitergeht 
und daß auch die Muslime in den 
interreligiösen Dialog miteinbezogen 
werden. Die Anstrengungen seitens 
des Internationalen Rates der Christen 
und Juden (ICCJ) hier und in Israel 
fallen bereits jetzt auf fruchtbaren 
Boden. 
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